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KmMche Bekamtmachungen
der Stadt hschhei» am Mai».

Anmeldung
Dl tMfölliÄlffigl ?.

Landkreis Wiesbaden.
In  Erweiterung der Bekanntmachung vom 28. De¬

zember 1915, Kreisblatt Nr . 154 Zjff. 786 für 1915, wer¬
den die 1396, 1895, 1894 und früher geborenen Militär¬
pflichtigen mit alleiniger Ausnahme der bereits Einge¬
stellten hiermit aufgsfordert, sich in Gemäßheit des § 25
der Deutschen Wehr-Ordnung zum Zwecke der Äuf-
nahme in die Rekrutierungsstammrolle

in der Zeit vom 6. bis 10. Januar 1916
bei der Ortsbehörde ihres Wohnortes anzumelden.

Die nicht im Landkreise Wiesbaden geborenen Mi-
Utärpfkichtigen des Geburtsjahrganges 1896 haben bei
der Anmeldung ihre Geburtsscheine, die Meldepflichti¬
gen der älteren Jahrgänge die in ihren Händen befind¬
lichen Militärpapiere (Musterungsausweis ufw.) vor-
zulegen.

Die Unterlassung der Anmeldung zur Stammrolle
wird bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen be¬
straft.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich um ent¬
sprechende sofortige ortsübliche Veröffentlichung.

Die Stammrollen sind mir (in Abänderung meiner
Bekanntmachung vom 29. 12. 1915, Kreisbl . Nr . 154
Ziff . 784 vom 30. 12. 1915) bestimmt bis zum 14. Ja¬
nuar 1916 eiuzureichen.

Wiesbaden , den 4. Jarmar 1916. ,
Der Zivilvorsitzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden.
I von Heimburg.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiennit veröffentlicht. Die
Anmeldungen werden im Rathaus , Zimmer 1, emgegengenommen.

Hochheim a. M ., den 7. Januar 1916.
Der Bürgermeister . Arzbach  er.

Bekanntmachung.
An, Dienstag , den 11. Januar l. Is .. vormittags 11 Uhr wer¬

den im Hause des August Drescher, Weißenburgerftratze Nr . 9,
irori Ziegen und eine Anzahl Hühner freiwillig öffentlich ver¬
steigert . H4

Hochheim o. M ., den 6. Januar 1916.
Der Bürgermeister . A rzbäche  r.

Bekanntmachung.
Es macht sich tu neuer Zeit wieder bemerktich, daß Schutt,

Unrat und dergleichen aus den Wegen abgelagert wird, hauptsäch¬
lich auf den Wegen in der Nähe des Stodtberings sind die Schutt¬
haufen wahrzunehmen.

Bor diesen Ungehörigkeiten wird hiermit nochmals ganz ernst¬
lich gewarnt.

. ^ uc6 öns Verbot, Unkraut aus den Feldern und Weinbergen
auf die Wege zu werfen, wird in Erinnerung gebracht.

Ferner muh wiederholt darauf aufmerksam gemocht werden,
'daß außer an Samstags auch an den Mittwoch-Nachmittagen die
Ortsstraßcn gehörig zu reinigen sind und der Kot wegzuschasfcnist.

Die Feldhüter und Polizeiorgane sind angewiesen, streng aus
'£is Befolgung dieser Ordnungsvorschriften zu halten und Zuwider¬
handlungen zur Anzeige zu bringen.

Hochheim a. M., den 31. Dezember 1916.
Die Polizeiocrwaltung . Arz !> ä 6) e r.

Bekanntmachung.
Roch Mitteilung des Bürgermeisteramts Delkenheim ist auf

dem Hofgut „Mechtildshäuferhof die Maul - und Klauenseuche sest-
,gestellt warden.

Hochheim n. M., den 3. Januar l !>16.
Die Polizeiverwällung. Arzbächer.

Bekanntmachung.
Der Termin zur Enteignung , Ablieferung und Einziehung der

l'ef chlagnahmten Metallgegenständeist aus
AAttwoch, den 12. Ianuar !. Io., nachmittags von 2—4 Ahr,

Rathaus hier, Zimmer Nr. 3. festgesetzt.
m v -®’6 Ablieferrmgspflichtigen mit den Ansangsbuchstaben A—H
'"er dm, hiermit zur Abgabe der Gegenstände aufgefordert.

chuf die im Hochheimer Stadtanzeiger Nr . 151 veröffentlichte
u>inlniachung wird hingewiesen.

Ĥ chheim n. M ., den 4. Januar 1916.
k t, T>er  Bürgermeister . Arzbach e r.

Vermischt«.
Eine deutsche Zeitung in Wilna . Seit dein 1. Januar erscheint

in Wilna eine dreimal wöchemlirh herauskommende „Zeitung der
1l). Armee", welche dem Bebürsnisse der Truppen dieser Armee,
über die Zeitereiguisse möglichst rasch unterrichtet zu werden, Rech¬
nung tragen soll. Amh einem beträchtlichen Teck der Bevölkerung
van Wilna wird das neue Blatt als zuverlässige Rachricbtenquclle
willkommen sein. Im Neujahrs -Leitartikel bertzt es : Wenn wir
gefragt iverden: Was hat das Jahr 1915 dem deutschen Volke ge-
braclst? so dürfen wir antworten : Es hat ihm die frohe, felsenfeste
Zuversicht gebracht, daß den dcurschen Waffen in diesem Weltkriege
der endgültige Sieg zufallen wird. Ferner bringt die Zeitung an¬
läßlich des Jahreswechsels bemerkenswerte Wunsch- und Denk-
sprüchc. Kurz und bündig fcijrcibt General Ludendorfs: Dem
Russen sind wir über!

Ein neuartiger Schniuggierkniff. Von Bialobrzcg nach Grojec
fuhr, dem „Kurzer Posfki" zufolge, ein Wagen, auf dem ein kranker,
in einen langen Pelz und Schaftstiefeln gekleideter Mann mit auf-
gedrückter Pelzmütze lag, so daß man sein Gesicht gar nicht sehen
konnte. Bei der Einfahrt in die Stadt wurde der Wagen von dem
wachestehenden deutschen Soldaten zur Feststellung der Personalien
angehalten . Der Fuhrmann hatte den Passierschein nur für eine
Person : der Soldat verlangte daher, der Kranke möge sich erheben
und seine Person ausweisen. Der Fuhrmann jedoch versicherte, der
Kranke wäre so schwach, daß er sieh überhaupt nicht rühren könne
und schleunigst zum Arzt gebracht werden müsse. Der Soldat ließ
sich nicht beirren, er nahm die Mütze von der Gestalt ab, um sich
den Kranken anzusehen, fand aber unter der Mütze, zu seinem Er¬
staunen, anstatt des angeblichen Kranken ein großes längliches
Blechgefäß, das, wie die Untersuchung ergab, Spiritus enthiett, den
man auf diese Weise einzuschmuggeln suchte.

Der Glückssprung. Zu den merkwürdigsten Neujahrsbräuchen
gehört der „Glückssprung", der im sächsischen Erzgebirge geübt
wird . Ehe des Jahres letzte Stunde voin Kirchturm verkündet
wird , steigt man vielerorts auf Tische oder Stühle , um mit dein
letzten Glockenschlage herabguspringen und die gleichsam beschwören¬
den Worte zu sprechen:

„Grüß dich Gott, du neues Jahr!
Biel Segen , Fried ' und Stück,
Das bringst du doch wohl mit !"

Wer diesen Glückssprung um Mitternacht versäumt, verzichtet
in leichtfertiger Weise auf alles Gute und Schöne, was das neue
Jahr für ihn in Lereilschast hält . Tische und Stühle werden darum
nicht geschont, wo diese Sitte daheim ist.

Unsere Lebensmittelverhältnissc in amerikanischen Augen.
Der Berliner Berichterstatter der „Chicago News " meldet

feinein Blatts unlenn 1. d. M . nachstehendes, das die Londoner
„Times " obdimckt:

Obwohl Ge deutschen Behörden feststellen, daß die Aus¬
hungerung Deutschlands unmöglich ist, und alle meine Beobach¬
tungen dies bestätigen, ist wahrscheinlich, daß das neue Jahr einige
weitere Beschränkungen i» der Ernährung , namentlich für gewisse
Dinge, bringen wird. D'e erste dieser Beschränkungen wird wohl
darin bestehen, daß inan zu der vorigen Winter eingefühvten
kleineren Menge Brot für den Kopf der Bevölkerung zurückkehren
wird , nachdem die Menge im Soinmer erhöht worden war . Auch
erwartet man , daß Butterkarten ausgcgeben werden, wodurch dem
Milchmangel in etwa abgeholfen wird. Es macht sich eine gewisse
Bewegung zugunsten von Fleischkarte» geltend: es ist jedoch un¬
wahrscheinlich, daß die Regierung sich hierzu entschließen wird, da
der Fleischvorrat wenigstens für alle Fülle ausre 'cht, und die Be¬
messung bei den Fleifchkarren sehr schwierig, wäre . Ferner war
die Rede davon, Fettkarten als Ergänzung für die Butterkarten
ouszugeben, allein mich das ist unwahrscheinlich: die Beschränkung
des Butterverbmuchs soll die Lösung der Fettstossrage erleichtern.

Die Behörden haben die Mengen der verfügbaren Vorräte jeder
Art sorgfältig verzeichnet und erklären, daß die Lage sich besser
darstelle als vor einem Ial >r, womit gesagt ist, daß keine Gefahr
für eine Aushuiigeriing vorliegt, da die Ersahrungen des vorigen
Jahres dargeta » haben, daß, um d'e Borräte nusreichen zu lassen,
es nur auf eine Einschränkung unb gute Verteilung ankommt.
Zudem ist jetzt bet  Weg nach dem Balkan offen, und voii dort
kommt täglich Zufuhr , so daß die einzige kritische Zeit zwischen
diesen Tagen niid dem Mürz liegt, wo die Donau eisfrei wird.
Auch jetzt kommen täglich 4000 Tonnen Getreide und aiidere Le¬
bensmittel täglich auf großen Flößen die Donau hinunter , während
der Eisenbahnverkehr soweit zugenoimnen hat, daß für das Früh¬
jahr eine beträchtliche Einfichr zu erwarten ist. D!c Behörden
erklären jedoch, sie wollten jede Gefahr venneiden und würden da¬
her Einchränkungen auf der Grundlage von Deutschlands eigenen
Borräten anordnen , als ob weder Friede noch eine Zufuhr von mißen
in Sicht fei. Der einzige wirkliche Mangel ist der des Viehfutters,
dem ja auch die Knappheit an Milch und Butter zuzuschreiben ist.
Infolge der großen Trockenheit des letzten Sommers hat trotz ver¬
mehrter Anbausläche die Getreideernte eine Enttäuschung gebracht.
Dagegen mar die Kartoffelernte mit 54 Millionen Tonnen gegen
die bisherige Höchstmenge von 45 Millionen Tonnen die größte
in Deutschlands Geschichte. Das allein hält man für genügend
wirksam, um eine Aushungerung abzuwehren, namentlich, wenn
man bedenkt, daß Irland Jahrzehnte lang von Kartoffeln lebte.

Die neueste amtliche landwirtschaftliche Statistik weist eine
leichte Abnahme in der Zahl der in Deutschland vorhandenen Rin¬
der und Pferde im Vergleich zuni Dezember 1914 auf. Dagegen
eine mehr als entsprechende Vermehrung in der Zahl der Schafe
und Ziegen. Das Wichtigste jedoch ist, daß die Zahl der Schweine
zunimmt . Sie übersteigt 19 Millionen, d. i. 16 Prozent über die
Zahl vcm letzten Avril', wo der Tiefstand noch den gemattigen
Schlachtungen des vorigen Winters erreicht worden war , weil man
Futternot befürchtete: immerhin ist die Zahl noch um 4 Millionen
hinter der vom (vezember 1914, Die Zunahme der Schweine von
einem bis zu zwei Jahren beträgt 46 Prozent , die der Ferkel unter
einem Jahr 87 Prozent . Der Bestand an Hühnern ist geringer,
der an Gänsen und Enten größer als vor einem Jahr.

Bei einer Erörterung der allgemeinen Lage erklärte der neue
llnterstaatssekretär des Innern , Frhr. v. Stein, dem die Reichsauf¬
sicht über die Lebensmittel unterstellt ist, folgendes:

„Bor einiger Zeit bildete die Butterknappheit die größte Nah¬
rungssorge Berlins . Dabei liegt auf der Hand, daß in einem
Lande, wo die Frauen Krawalls weg«» des Buttervorrats veran¬

stalten und ein höchst wichtiger Reichsiagsausschuß tagelang die
Buttervcrjorgung bespricht, doch genug Brot haben muh, auf das
er die Butter streichen kann, und daher von der Aushungerung
noch weit entfernt lein muß." Aus meiner eigenen Beobachtung
kann ich sagen, daß die Preise in den hiesigen Spelsewirtschaften
noch immer billiger find als in denen von Chicago. Für mich wer¬
den bei dieser ganzen Nahrungsfrage am härtesten die Kinder ge¬
troffen, namenllich diejenigen unter sechs Jahren , weil es an der
fiir sie geeigneten Milch und Fettstoffen sehst. Freilich hat das nicht
den geringsten Einfluß auf den jetzigen Krieg, der dadurch nicht nur
einen- Tag abgekürzt wird, wie auch nicht ein Mann weniger bei
einem deutschen Regiment sei» wird. Cs mag sogar sein, daß die
Deutschen deswegen noch verzweifelter kämpfen werden. Wenn
man jedoch bedenkt, dnß es solcher Kinder wenigstens 7 Milltoncn
in Deutschland gibt, so spricht dies die Menschlichkeit an, und die
von Deutftl)Iand in den Bereinigten Saaten erhobene Behaup¬
tung, daß die Seesperre unrechtmäßig ist, weil sie die llnter-
enrährung dieser Kinder bewirkt, gewinnt uni so größeres Gc-
wichfi

Eine starke Waffe in dem Kampfe gegen die Ernährungs-
schwicriakeiten bildete in den Händen der Regierung die Möglich¬
keit der Festsetzung von Höchstpreisen. Wohl vermag man dadurch
die Menge der Lebensmittel nicht zu steigern, allein das Mittel
zügelt die Spekulation , die sich leider als d.e schlimmste Erscheinung
bei der Knappheit erwiesen hat. Die amtliche Aufstellung der in
Berlin am 1. Januar geltenden Höchstpreise umfaßt 93 Punkte an
Lebensmitteln , davon 6l für Fleisch, 7 für Fische, 8 für Gemüse,
4 für Butter , 12 fiir Fruchlmuß , 1 für Milch. Der Höchstpreis für
Milch beträgt 30 I das Liter . Butter stellt sich auf 2 ,U  bis
2.75 -ll das Pfund . Erhebungen über Kafiee, Tee und Kakao sind
im Gange . Höchstpreise für freie Waren wie für Honig und Buch¬
weizen sind wahrscheinlich.

Was die Kriegsvorräte angeht, so erscheint als eine interessante
Feststellung, daß Baumwolle nicht mehr zur Pulverbereitting not¬
wendig ist. Seit acht Monaten ist der ganze Bedarf aus einem
neuen Holzstoff gewonnen worden, der besser als Baumwolle fein
soll. Sogar nach dem Kriege wird man dabei bleiben, anstatt bei
der amkrikanischenBaumwolle . Stall chileniskben Salpeter gewinnt
man aus der Lust genügend Nitrat für den ganzen Bedarf der Ge¬
schoßherstellung wie der Düngung , und es bleibt davon für die Aus¬
fuhr übrig : anstatt des ursprünglich aiis Japan Angeführten, dann
aus amerikanischem Terpenttn gewonnenen Kampfers für Spreng¬stoffe wird ictck aus deut 'cbcn '/iah ttotien auf fnitffie-fifrfiMii Weo<>stoffe wird jetzt aus deut'chen Rohstoffen auf synthetischem Wege
ein billigerer Ersatz hergcsteitt.

Man sieht, daß diese Darstellung die Verhältnisse im wesent¬
lichen zutreffend schildert.

Ein seltsames Wiedersehen, wie es nur der Krieg zustande zu
bringen vermag, wurde von zwei Kriegskameraden neulich in Sol-
lau gefeiert. Ein vom Felde nach schwerer Verwundung zum Land¬
sturm überschriebener und dem Bataillon Aurich überwiesener In¬
fanterist wollte dort die Witwe des in seiner Kompagnie im Pries¬
terwalde gefallenen Kameraden Ernst Bostelmann besuchen und er¬
fuhr dabei, daß auch der vermeintliche tote Kamerad selbst dort in
Urlaub sei. Letzteres wollte der Krieger nun absolut nicht glauben.
Er hatte selber an seiner Beerdiguna in Feindesland teilgenommen,
hotte dis zu Herzen gehende Grabrede des Oberleuttmnts mit ange¬
hört und die Ehrensalven über die Gruft des Gefallenen mitge-
jchossen. Und nun sollte der Tote auf Urlaub in Soltau sein? Er
glaubte es erst, als der Kamerad leibhaftig vor ihm stand. Das war
ein seltsames und zugleich rührendes Wiedersehen. — Die Aufklä¬
rung des seltsamen Falles war ziemlich einfach. Der Haupvnann
selbst hatte gesehen, daß Bostelmann schwer verwundet worden war.
Bostelmann wurde jedoch vom Kampsfelde weg in ein Lazarett ge¬
schasst, während ein anderer Kamerad, der sich aus einem anderen
Bataillon in die Reihen der betreffenden Konipagnie verirrt hatte,
gefallen war . Man hielt diesen Gefallenen für Bostelmann und be¬
erdigte ihn unter seinem Namen . Wer er war , jst nicht festgestcllt.
Der Irrtum wurde dadurch begünstigt, daß die Erkennungsmarke
des Gefallenen zerschossen war und nur noch die Nummer 140 er¬
kennen lieh, zusättig dieselbe Nummer , die nuch Bostelmann hatte.
Letzterer schrieb vom Lazarett an seinen Schwager Cohrs, der ihn
natürlich auch für tot gehalten hatte. In dem Augenblick, als Eohrs
die Postkone mit der freudigen Nachricht las , traf ihn ein tödlicher
Schuß.

Ein ernstes Work an unsere Bühnen veröffentlicht Karl Strecker
im Januarheft von Aelhagen u. Klasings Monatsheften . Die Aus¬
führungen sind sehr lesenswert : wir wollen wenigstens einige Ab¬
schnitte davon wiedergeben. „Des deutschen Volkes dringliche For¬
derung an die deutschen Bühnen heißt: Fort mit allem wertlosen
Auslandsplunder von euren Brettern ! Der Schatz unserer klas¬
sischen Literatur ist uneZchöpflich, auch an heiteren Stücken besserer
Art fehlt es nicht, suchet, so werdet ihr finden. Fort vor allein
mit der ganzen französischen Literatur von unseren Blchnen! Bor
mir liegt ein Berliner Wachenspielplan aus dem Jahre 1903. Da¬
nach tischten damals nicht weniger als sieben Berliner Bühnen
Abend für Abend ihren Schaugasten Pariser Schwänke aus. Sta-
tistich ist nachgcwiesen, daß etwa seit 1890 französische Stückeschrct-
der und. Verleger jährlich durchschnittlich zweieinhalb bis drei Mil¬
lionen Francs Gewinnanteil von deutschen Theatern bezogen. Und
was lieferte uns Paris hierfür ? Den üblen Abschaum einer nie¬
dergehenden Kultur : Ehcbruchstücke mit schlüpfrigem Grisettcn-
geschwätz, einer sinnlosen Fabel , die jedesmal auf das Gesellschafts¬
spiel „Wechselt das Weibchen" hinauslief , das Ganze hohle Fabrik¬
arbeit noch den ewig sich glcichbleibendc» Dorjchriften der Pariser
Posienindustrie. Hätten die deutschen Abnehmer dieser veralteten
Spielwaren nur ein wenig mehr Gechmack und Urteil, so müßten
sie einsehen, daß die ewigen Chcbruchreize der schematischen Pariser
Komödie nur ihre schmunzelnde Darstellung lediglich dort einen An¬
stug von Sin » haben, wo die ganzen Zustände, die Rasse, die Le¬
bensanschauung, die Mädchellerziehung, die Ehegesetze durchaus
verschieden von deutschen Aerhältnissen sind, wo man für häus¬
liche Zustände und Familienleben mehr Spott als Liebe hat . Selbst
ein Heinrich Heine, der gewiß nicht einer allzu engherzigen An¬
schauung in dieser Beziehung verdächtig ist, bekannte: „Der fran¬
zösische Lustspieldichterkommt mir zuweilen vor, wie ein Affe der
auf den Ruinen einer zerstörten Stadt sitzt unb Grimassen schneidet
und ein grinsendes Gelache anhebt." Bis auf den heutigen Ta»
haben die'c Grimassen und dieses Gelache sich immer im selben
Stil , in gleicher Manier erhalten ."



Die KxisgAMM»
Der Vcmnersrag -TagesberM.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 6. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Front fanden stellenweise zeitweise lebhafte
Artilleriekämpfe statt.

Die Stadt Lens wird vom Feinde fortgesetzt be-
schossen. Nordöstlich von Le Mesnil wurde der Versuch
eines feindlichen Handgranakenangriffs leicht vereitelt.

Ein gegnerischer Lufigeschwaderangrifs auf Douai
blieb erfolglos . Durch deutsche Kampfflieger wurden
zwei englische Flugzeuge abgeschossen; das eine durch
Leutnant Voelks , der damit das siebente feindliche Flug¬
zeug außer Gefecht gesetzt hat.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Eine im Walde südlich von Iakobstadt vorgehende

Erkundungsabteiluug mußte sich vor überlegenem feind¬
lichem Angriff wieder Zurückziehen.

Bei Ezaetorysk wurde eine vorgeschobene russische
Poftierung angegriffen und geworfen.

Balkankriegsfchauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heereslsllung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na . Wien . 8. Januar . Amtlich wird verlautbart : 5. Ja¬

nuar 1916.
Ruffischer Kriegsschauplatz.

Unsere Truppen in Ostgalizien und an der Grenze der Buko¬
wina kämpften auch gestern an allen Punkten siegreich. An der
bessarabischenFront setzte der Feind in den ersten Rachmittags-
slanden erneut, mit stärkstem Geschützfeuerein. Der Infcmkeriean-
grifs richtete sich abermals gegen unsere Stellungen bei Toporoutz
und an der Reichsgrenze östlich von Rarancze . Der Angreifer ging
stellenweise acht Reihen tief bis gegen unsere Linien vor. Seine
Kolonnen brachen vor unseren Hindernissen, meist aber schon früher,
unter großen Bcrlusten zusammen. Kroatische und südungarische
Regimenter wetteifern im zähen Ausharren unter den schwierig-
fteii Verhältnissen. Auch Angriffe der Russen aus die Briickcnschcmze
bei Ascieczko und in der Gegend von Jazlowice erlitten das gleiche
Schicksal wie jene bei Toporauh . Weiter nördlich keine besonde¬
ren Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Infolge besserer Sichtvcrhältnisse ivar die Artillerietätlgkeit

gestern nachmittag an der ganzen küslenländischen Front lebhafter.
Im Krn-Gebiet und namentlich bei Oslawisa erreichte sie strotze
Heftigkeit. Ein neuer Angriff auf den von unseren Truppen ge¬
nommenen Graben nördlich Dolse und ein Handgranakenangriss
auf unsere Stellung nördlich des Monte San Michele wurde abge-
wlesen. Unsere Flieger warfen auf militärische Bauten in Ala und
Skriano Bomben ab.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine Aendernng.

Der Stellvertreter des Ehess des Generaistabs:
v. h ö f e r , Fcldmarschalleulnant.

WB na. Wien,  6 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 6. Ja¬
nuar 1916:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Kmnpstätigkeit in Oslgalizien und an der bessarabischen

Grenze hak gestern wesentlich nachgelassen. Der Feind hielt unsere
Stellungen zeitweise unter Geschühseuer, seine Infanterie trat
nirgends in Aktion. Auch an allen anderen Teilen der nordöst¬
lichen Front sielen keine Ereignisse von besonderer Bedeutung vor.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küslenländischen Front nahm das feindliche Geschüh¬

seuer stellenweise neuerdings zu. Nördlich Dolje wiesen unsere
Truppen wieder mehrere Angriffe blutig ob und behaupteten so die
eroberte Stellung . Im Tiroler Grenzgebiets fanden in den Ab¬
schnitten von Buchenstein und Riva lebhaftere Artilleriekämpfe statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Berane und westlich von Rozas sind die Truppen

der Armee des Generals v. Koevcß in günstig fortschreitendem An¬
griff gegen die Montenegriner . Int Gebiete der Boche di Cattaro
trat in den letzten Tagen zeitweise ans beiden Seiten die Artillerie
in Tätigkeit. Sonst blieb die Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleuknant.

Zu den erneuten Kämpfen an der Osiecke Galiziens.
Die tapferen Truppen unseres Bundesgenossen haben überall

mit größter Zähigkeit den gewaltigen Druck überlegener Kräfte aus¬
gehalten und behaupten auf der ganzen Front ihre Linien . Es ist
der unwirtlichste an Hilfsmitteln ärmste Teil Galiziens , in dem sich
die Kämpfe vollziehen, und die Truppen müssen schwere Strapazen
ertragen , während die Gefechte nun schon seit Weihnachten mit un¬
geschwächter Kraft andauern . Um so höhere Anerkennung verdie¬
nen die österreichisch-ungarischen Hekrcstecle, die-hier im Feuer
stehen. Nach Andeutungen in Pariser Blättern ist die russische
Offensive durch Hilferufe der Bundesgenossen hervorgerufen worden,
die eine Ablenkung der etwaigen Operationen des Vierbundes
gegen das Landungskorps von Saloniki durch eine gesteigerte Tä¬
tigkeit auf einem anderen Kriegsschauplätze verlangen . Trotz aller
langatmigen Siegesprophezeiungen ist man augenscheinlich in
maßgebenden französischen Kreisen durchaus nicht von der Ueber-
zeugung durchdrungen, daß die Lage in dem völkerrechtswidrig be-,
setzten griechischen Mazedonien alle Vorbedingungen des Erfolges
aufweise, und sucht nach Hilfsmitteln . Der hartnäckige Widerstand
der Oestcrreicher nnd Ungarn in Galizien stört den erhofften Zu-
sainmcnklang der Operationen des Vicrverbands von Beginn an,
und darin liegt seine Bedeutung.

Dre angebliche Räumung von Tschernowih.
WB na . Wien,  5 . Januar . Aus dem Knegspresjeguartier

wird gemeldet: Eine aus Petersburg stammende Reuterdepesche
weih zu melden, daß wir Tschcrnowitz geräumt Hütten und daß alle
die Stadt beherrschenden Höhen von den Russen besetzt wären.
Diese Nachricht ist, wie aus dein Vergleich mit unseren amtlichen
Berichten heroorgeht , selbstredend von Anfang bis zu Ende erlogen.
In der Hauptstadt der Bukowina geschah nichts, was acut) nur im
entferntesten einer Räumungsmaßregel ähnlich sehen würde . Die
Stimmung in der Bevölkerung ist die zuversichtlichste; das Straßen-
leben durchaus alltäglich. Dazu, daß dem anders wäre , liegt keiner¬
lei Grund vor. Die Russen stehen östlich von Tschernowih, dort,
wo sie sich seit Monaten befinden, an der Reichsgrenze. Kein rus¬
sischer Soldat kam einen Schritt näher . So liegen die Dinge mit
der von Reuter gemeldeten Besetzung der beherrschenden Höhen.
Es sind auch dachst die an Eadornn gemahnenden Angaben wider¬
legt, die der russische Tagesbericht vom 3. Januar .über das stets
Fortfchrciten der russischen Angriffe enthält . Uebrigens sind die
Absichten, die die Petersourger Kreise mit der Verbreitung solcher
Nachrichten verfolgen, so offenkundig, daß weiter kein Wort darüber
verloren zu werden braucht.

Bm  Frffliltreldi.
Ein Armeebefehl des Generalissimus Ioffte.

WB na . Paris,  6 . Januar . Das Militärblatt veröffentlicht
folgenden Armeebefehl des Generals Joffre : Soldaten der Re¬

publik! In dein Augenblick, in dem dieses Kriegsjnhr zu Ende geht,
tonnt Ihr alle Euer Wert mit Stolz betrachten und Euch der
Größe der von Euch ausgeführten Krasianftrengungen erinnern.
Im Artois , in der Champagne, im Wocvre cmd in den Bogesen
habt Ihr dem Feind gewaltige Niederlagen und blutige Verluste,
die im Vergleich stärker sind als die unsrigen, beigebracht. Das
deutsche Heer hält sich noch immer, sicht aber, da seine Truppenbe¬
stände und Hilfsmittel sich vermindern , sich gezwungen, das
schwankende Oesterreich zu unterstützen und auf nebensächlichen
Kriegsschauplätzen vorübergehende Erfolge ; u suchen, die es auf
den Hauptfronten zu erreichen verzichtet. Sämtliche deutsche Ko-
lonien sind entweder von der Weit nbgeschnitten, oder in unsere
Hände geraten . Dagegen verstärken sich die 'Alliierten sortwährend.
Unbestrittene Herrscher der See , können sic sich leichter verprovian¬
tieren, während die Mittelmächte, finanziell cmd wirtschaftlich er¬
schöpft, daraccf angewiesen sind, nur noch auf unsere Zwietracht
od--r unsere Müdigkeit zu rechnen, als ob die Alliierten, die ge¬
schworen haben, bis zum äußersten zcc kämpfen, geneigt wären,
ihren Schwur zu brechen, in dem Augenblick, wo für Deutschland
die Stunde der Sühne schlagen wird, als ob die Soldaten , die die
schwersten Kämpfe durchfochten, nicht imstande wären , durchzu¬
halten trotz Kälte nnd Morast . Seien wir stolz auf unsere Kraft
und unser Recht. Denken wir an die Vergangenheit nur , um in
ihr Zuversicht für die Zukunft zu schöpfen! Denken wir an unsere
Toten nur um zu schwören, nicht zu rächen! Während unsere
Feinde vom Frieden sprechen, denken wir nur an Krieg und Sieg!
Am Ansang dieses Jahres , welches rtihmreich für Frankreich sein
wird, übermittelt Euch Euer Befehlshaber von tiefstem Herzen
seine herzlichsten Wünsche, lgcz.) Joffre . Großes Hauptquartier
der französischenArmee, 28. Dezember 1915.

Joffre hat mit seinen Armeebefehlen bisher so schlechte Er¬
fahrungen gemacht, daß er eigentlich im Prophezeien etwas vor¬
sichtiger geworden sein sollte. Aber die Wirklichkeit ist derartig , daß
er schon"ein Blendwerk von Worten aussührcn muß, um seine Sol¬
daten in Kampfesstimmung zu erhalten.

Französische Friedensgedanken.
Paris. „Journal des Debats " schreibt: Wenn der Friede im

Jahre 1916 auch noch nicht unterzeichnet sein wird , so weist doch
alles darauf hin, daß gegen Ende dieses Jahres die grundlegenden
Bedingungen des Friedens festgesetzt sein werden . Es fei Unsinn,
daß der Krieg ewig dauern könnte. Wenn man sich falsche Vor¬
stellungen über die Dauer des Krieges gemacht habe, so sei dies dem
Umstande zuzuschreiben, daß der historische Sinn der Geschichts¬
schreiber zurückgeblieben sei. Man habe die Bedeutung der großen
Ereignisse in Europa nicht sofort begriffen, und hier liege ein Haupt¬
grund sowohl für die Spannung schon vor Ausbruch des Krieges als
auch für die Dauer desselben.

1 :üs  fipgtaid.
Eine interessante Statistik.  Die Londoner „Ship¬

ping Gazcttc"schreibt, daß der Wert der in den letzten acht Tagen
im Mittelmecr versenkten englischen, französischen und japanischen
Dampfer 30 dis 85 Millionen Mark betrage. Das muß auf die
Dauer auch dem Stärksten auf die Nerven fallen!

London.  Der Vertreter des Kriegsministeriums teilte als
Antwort auf eine Anfrage wegen der V e r l u st e in der
Schlacht bei Loos  mit , daß die Gesamtvcrluste an der West¬
front zwischen dem 25. September und dem 8. Oktober sich auf
773 Offiziere tot, 1288 verwundet , 317 vermißt , sowie 10 345
Mann tot, 38 095 verwundet und 88-48 vermißt belaufen.

Dev Kmeg « f dew Beckkan.
Graf Tisza über den Nechtsbruch von Saloniki.

- B u d a p e st. Im Abgeordnetcnhause richtete heute Andrassy
wegen der Verhaftung der Konsuln der Mittelmächte in Saloniki

. eine Anfrage an die Regierung.
Ministerpräsident Tisza antwortete unter Berufung darauf , daß

er seine Erklärungen im Einvernehmen mit dem Minister des
Aeußern abgebe, daß die neuere brutale Rechtsverletzung der >m
Kriege mit uns stehenden Staaten sich den von ihnen seit Beginn
des Krieges begangenen vielfachen Rechtsverletzungen würdig an¬
schließe. Die Verhaftung von Konsuln sei die Handlung , welche den¬
jenigen, der sie verübt , schon unter deic gebildeten Völkern des Al¬
tertums der allgemeinen Verachtung preisgegebcn hätte . Die beste
Antwort sei, die Reihe unserer Siege fortzusetzen, welche uns volle
Genugtuung bringen werden . Der Zwischenfall sei von unserem
Gesichtspunkt aus eine Offenbarung hilfloser Wut . In erster Reihe
sei die Staatshoheit Griechenlands roh verletzt worden . Die grie¬
chische Regierung habe bereits in bestimmtester Weise die notwen¬
digen Schritte unternommen , um eine Lage zu schaffen, welche ihr
ermöglichen würde , ihren Pflichten Genüge zu leisten. „Wir wür¬
digen vollkommen", schloß Tisza , „die schwierige Lage, in welck,e
Griechenland durch das gewaltsame Auftreten des Dierverbandes ge¬
langte . Wir erwarten , daß cs seine Pflicht erfülle und sind bereit,
Griechenland in den Bestrebungen zur Wahrung seiner eigenen
Souveränität wirksam zu unterstützen."

Die Antwort wurde mit lebhnstenc Beifall zur Kenntnis ge¬
nommen.

Zunächst keine Offensive in Griechenland.
Lugano, ?. Januar . Der „Corricre della Sera " berichtet accs

Saloniki vom 4. Januar : Die Bulgaren und Deutschen haben bisher
nirgends die griechische Grenze überschritten und die Berichte der
französischen Flieger melden, daß in Mazedonien mit verschwin¬
denden Ausnahmen kleiner Abteilungen nur bulgarische Truppen
vorhanden sind, welche Dcfcnsivstellungen cinrichten. Eine Offen¬
sive der Vulgaren hält ncan im englisch-französischen Hauptquartier
noch auf lange Zeit für ausgeschlossen: „leider", habe ein höherer
Offizier, der dem Korrespondenten diese Mitteilung cnachte, hinzuge¬
fügt . Die Zahl der Bulgaren in Mazedonien wird auf höchstens
80 000 Mann geschätzt, während zu einer Osfensiue mindestens
400 000 Mann nötig seien. Auf der anderen Seite sei aber auch
eine Offensive der Entente noch in geraumer Zeit ausgeschlossen, ob¬
gleich ihre Verstärkung gute Fortschritte mache. Von Florina sind
1000 serbische Soldaten , die zum Heere von Monastir gehörten, ein-
getroffcn und in das englisch-französischeHeer eingereiht worden.
Im Hafen von Saloniki ist eine neue Landungsbrücke bei Bctschi-
mar gebaut worden, worauf man auf uocce Truppensendungen
schließen könne.

Die trostlose Lage des serbischen Heeres.
Genf,  7 . Januar . In den lctzleic Tagen wurden in der Pa¬

riser Presse Betrachtungen über die verzweifelte Lage der nach 'Al¬
banien geflüchteten Serben angestellt, die infolge der mangelhaften
Verproviantierung Hungers sterben. Daran erkenne man die Ab¬
sicht, Albanien aufzugeben rcnd den Rest der serbischen Truppen
nach Saloniki zu schaffen. In diesem Sinne äußert sich der
„Temps ". Er schreibt: Von Saloniki aus sind wir nicht imstande,
die Serben zu retten und zu verpflegen. Das beste Mittel , das
serbische Heer wieder herzustellen, wäre , dieses nach Saloniki zu
transportieren . Die Verteilungen der verbündeten Truppen auf
die Adriaküste, Montenegro und Saloniki gestattet es unseren Fein¬
den, den Beginn der Operationen sogar mit an Zahl geringeren
Kräften überall an den von ihnen gewühlten Stellen hcrbcizu-
führen.

Zukunstswünsche der bulgarischen Staatsmänner.
Sofia,  7 . Januar . Die „Balkanska Poschta" veröffentlicht

zum Wcihnachtssest Wünsche gegenwärtiger und früherer Staats-
männner , Politiker und höherer Militärs . In allen Erklärungen
kounict der Stolz über die Siegs der bulgarischen Waffen zum Aus-
druck, sowie der Wunsch, daß Bulgarien als Glied des großen euro¬
päischen Bundes den verdienten Platz auf dem Balkan einnehmen
werde.

Unsere A-Doole im Hasen von Saloniki.
Mailänder Blätter bringen die Mitteilung , daß im Hafen von

Saloniki feindliche U-Boote aufgetaucht seien.

Hein« QUtfeHungen«
„21u f n ad ) Wien !" Die Agcnzia Stcsinci verbreitet einen

Artikel d'Amcuiczios über den Krieg. Der Artikel schließt mit
einem Hymnus auf das „Eoviva Jtalia ", das bei dem demnächst
zu erwartenden Bormarsch der Italiener vor dem zertrümmerten
Tegethoff-Denkmal in Wien erschallen werde.

3 0 0 0 0 P o st sä cke mit der „P e r s i a" untergcgan-
g e n. Der Lyoner „Rouvelliste" berichtet ans Kairo , daß der ver¬
senkte Dampfer „Pcrsia " eine wertvolle Postsendung für Aegypten
an Bord hatte. 30 000 Postsäcke seien bei dein Untergange des
Schiffes verloren gegangen.

Wien.  Zum neuesten englifd)en Weißbuche über die Maß¬
regeln der englifd)eu Regierung zn dem Zweck, den deutschen Han¬
del in seinen Beziehungen zcc den Neutralen zu treffen, bemerkt
die „Rcichepost", England dürfe sich mahrhastig niä)t beklagen,
wenn es ernte, was es in so reichem Maße säe, den Haß . Es dürfe
fiel) nicht beschweren, wenn sich die von ihm mit so inferalischer Bos¬
heit und Mißachtung aller Menschenrechte zccm Hungertode verur¬
teilten Völker der Mittelmächte jedes Mittels bedienen, ccm die
Fesseln der britischen Tyrannei zu zcrbrcd)en. Daß die Mittel¬
mächte und ihre Verbündeten mit ihrem Verteidigungskrieg gegen
die britische Handelstyrannei mich für die Freiheit und Unab¬
hängigkeit der Neutralen kämpfen, dürste nach der zynischen Ver¬
öffentlichung des Weißbuches wohl niemand mehr in Abrede stellen
können.

Bisher 98 leitende Generale in Rußland ent¬
hoben.  Nach einer Zusammenstellung wurden seit Kriegsbeginn
in der russischen Armee 98 leitende Generale , zumeist aus gefcmd-
heitlick)en Gründen , ihrer Stellungen enthoben.

WB na . D a v o s , 6. Jan . Die seit langem schwebenden Unter¬
handlungen über die Unterbringung erholungsbedürftiger Kriegsge¬
fangener in der Sck)weiz sind soweit gediehen, daß vorbereitende
Schritte getan werden konnten. In einer Versammlung von Hotel-,
Sanatorien - und Pensionsinhabern teilte der Sanitätsoderstleut-
nant Nienhaus im Aufträge des schweizerischen'Armeearztcs mir,
daß vorerst ein Versuch mit je tausend deutschen und französischen
Kriegsgefangenen -gemacht werden soll. Als Jnternierccngsorte sind
für in Deutschland kriegsgefangene Franzosen die Kurorte Montana
und Leysin im Kanton Wallis , für die in Frankreich kriegsgefangc-
nen Deutschen Davos in Aussicht genommen. Dabei handelt cs
sich ntir um Leichterkrankte. Schwererkrankte werden wie bisher
ausgetauscht. Unterkunft und Verpflegung sollen einheitlich nack) den
für schweizerische Militärpatienten geltenden Grundsätzen erfolgen.
Die Internierten stehen unter .Kontrolle, indessen ist keine militäri¬
sche Bewachung vorgesehen. Etwaige Ausreißer müßten von ihrcc-r
Staaten zurückgeliefert werden und kommen dann in ein Gefange¬
nenlager . Die Kosten für die Verpflegung der Kriegspatienten in
der Schweiz tragen Deutschland und Frankreich je für ihre Staats¬
angehörigen . — Leider hat die französische Regierung ihre vorbe¬
haltlose Zustimmung zu dem Versuch nori) nicht erteilt , sodah er am
15. Januar , cvie von der deutschen Regierung vorgeschlagen, noch
nicht zur Ausführung kommen kann.

Russische Linsen für  F r n n kr e i d). „Echo de Paris"
in Fcankreid) ankommen werden. Rußland habe nod> die ganze
teilt mit, daß binnen kurzem große Mengen Linsen aus Rußland
vorjährige Linsenernte nicht verlauft . Bislang habe Frankreich
aus Spanien und Südamerika Linsen eingeführt . Die russische
Oualltüt sei aber bedeutend besser und viel billiger. 100 Kilogramm
würden noch keine 100 Franken kosten.

London.  Die Zahl der Vermißten und Toten von dem
Kreuzer „Natal " beträgt 380.

A in st e r d a in. Das holländisdie Marineministerium teilt mit,
daß das hol!änd!sd)e Kr!egssd)iff „Nordbrabant " Donnerstag mor¬
gen bei der Insel Tessel in der Nordsee außerhalb der territorialen
Gewässer ein englisches Unterseeboot sid)tete, das Notsignale gab.
Die gesamte Besatzcing, die aus 32 Mann besteht, wurde durch den
niederländischen Kreuzer ausgenommen und in Helder an Land ge¬
bracht. Das Unterseeboot sank auf offener See.

Mailand.  Die Truppentransporte noch Albanien sind be¬
endet. Es sind insgesamt 70 000 Mann italienischer Truppen nach
Albanien überführt worben.

Sofia.  Die bulgarischen Staatsbahnen verwenden jetzt be¬
reits mehr als 800 serbische Wagen auf ben bulgarische» .Linien.
Jüngst kamen in Sofia zehn Wagen aus Serbien an , die mit Ar¬
chiven der scrbisd)en Behörden vollbeladen waren.

Assignatcn-Wirischast in Rußland.
Kopenhagen.  Der Zar hat verfügt, das in Umlauf ge¬

setzte Papiergeld solle n!d)t mehr mit einer laufenden Nummer ge¬
kennzeichnet, die gewaltige Masse soll vielmehr in einzelne Serien
gegliedert und diese sollen durch Buchstaben und besondere Zeichen
von einander unterschieden werden. Die bcigcsügtcn Zahlen sind
also nur mehr die fortlaufenden Nummern innerhalb derselben
Serie . Diese Maßnahme soll dem Volke die Nachprüfung unmög¬
lich machen, wieviel Papiergeld accsgegeben ist.

Deutschlands Kraft im amerikanischen Artcil.
N c w 2) o r k, 5. Januar . Die „New Pork World " beginnt die

Veröffentlichung einer Reche von 'Aufsätzen des Berichterstatters bei
dem amerikanische» Gcncralstab , Röder , der hierher von einer Er-
kcindungsrcise durch Deutschland zurückgekehrt ist. Im ersten Ar-
tikel stellt Röder fest, daß Deutschland über genügend Gesd-osse und
Leute verfüge, um den Krieg nod>durd) Jahre durchzuhaltcn. Eben¬
so besitze es genügend Lebensmittel . Man habe außerdem mit Hilfe
von Gelehrten Ersatz für Kupfer, Baumwolle , Gasolin und anderen
Kriegsbedarf finden können.

Röder versichert, daß die Slbneigung gegen die Vereinigten
Staaten in Deutschland im Zunehmen begriffen sei, und daß die An¬
sicht Boden gewinne, wonad) die Amerikaner Decctsd)land nicht mehr
hättten schaden können, wenn sic wirklich Krieg gegen die Zentral-
mächte gesührt hätten.

Aus dem aufgcfangcnen englischen Dcpeschenbrirf.
WB na . Wien,  5 . Januar . Ob zwar die bereits erfolgten

Publikationen einiger Stellen aus den von einem unserer Untersee¬
boote oufgefangenen Korrespondenzen von Mitgliedern der eng¬
lischen Gesandtschaft und der britischen Militärmission in Athen ge¬
nügen dürften , ccm die Gefühle zu kennzeichnen, die in diesen Krei¬
sen für Griechenland gehegt werden, so soll doch noch ein Passus
nachgetragen werden, der sich in einem Briefe eines englischen Ofsi-
ziers befindet. Derselbe fd;rcibt am 2. Dezember aus Athen an den
Oberstleutnant Sir F . im Londoner Kriegsministericcm: Id ) bin
wegen eines Angriffes unserer heutigen Feinde nicht besorgt. Was
id) fürchte, ist die griechische Verräterei . Wir dürfen nicht ver¬
gessen, das; dieses Volk die Kanaille Europas ist, daß eo nie etwas
selbst erwerben hat , sondern daß es entweder von den heutigen
Entcntentächten beschenkt wurde, z. B . mit den Ionischen Inseln
und mit Kreta , oder daß andere ihm zu Erwerbungen verholfen
haben, z. B . verdanken die Griechen Saloniki den Bulgaren und
Serben . Es scheint mir , daß auch eine oberflächlicheKenntnis des
gried)isthen Charakters genügt, um erkennen zu lassen, daß wir
Gefahr laufen , von ihnen überfallen zu werden, so bald die Bul¬
garen und Deutschen an ihrer Grenze stehen.

Die österreichischen Gefangenen der Serben.
Slus einer Meldung des „Corricre della Sern " vom 3. Januar

geht hervor , daß das ferbtfdjc Heer bei seinem Rückzug nach Alba¬
nien sich bemüht hat, seine gefangenen österreichisch-ungarischen
Truppen oder wenigstens die Offiziere mitzcischleppcn und dieselben
darauf in italienischen Gewahrsam zu geben. Eine Nachricht aus
Portoferrajo auf der Insel Elba besagt nämlich: „In zwei Gruppen
sind 110 österreid)isd)e Offiziere, Gefangene aus Serbien , ccngekom-
men. Andere werden erwartet ; darunter befinden flrfj auch höhere
Offiziere."

Der gefährdete Sriezkaual.
Kopenhagen,  7 . Januar . Die letzten Torpedterungen im

Mittelmeer haben jetzt sämtliche Iiollündischcii rmd japanischen
Schiffahrtsgesellschaften veranlaßt , den Snezkanal aufzugeben und
ihre Sd )isse zcclünftig ausnahmslos um das Kap zu leiten. Der
„Temps " bemerkt hierzu mit wohl zu verstehendem Aerger , die <
Zentralmächie hätten die Schiffahrt um 50 Jahre znrückgeworsen.



Sitie©iafiuna ind« amrilMWmStimm t.
Der kongretz zur ..Persia"-Angeiegenheit.

Washington , 6. Januar . Im Senat erhob sich plötzlich
eine lebhafte Auseinandersetzung über das Recht der Bürger , auf
Tchiffen der kriegführenden Nationen zu reisen. Auch Senator
Works hielt die Regierung für inoralifch verantwortlich für den
Verlust der „Lufitania ", indem sie die Ueberfahrt auf Schiffen er-
laubte , die Tod und Verderben den Untertanen einer befreundeten
Nation brachten, wie auch Munition führten . Die Erörterung
zeigt, daß die Regierung die .Herrschaft über den Kongreß ver¬
loren hat.

Eine amtliche Warnung der amerikanischen Regierung?
Washington,  6 . Januar . Staatssekretär Lansing er¬

klärte heute nachm,tiag wiederholt, co gäbe keinen „Persia "-Fall,
so lange die Staatsbehörde nicht den leisesten Beweis für die Wirk¬
samkeit eines .̂nigiedos Hütte. Lansing weigerte sich ferner , die
Frage der Kanone, die etwa auf der „Persia " gewesen sei, zu er¬
örtern , aber eine allgemein verbreitete Ansicht nimmt an, daß die
Regierung die Amerikaner warnen will, aus bewasfneten Schiffen
die Uet-ersahrt zu machen. _

Lagez-Kundscha«.
DPR . Die Teuerung als Mahstab der Kampfkraft. Nach den

rt>Monaten des Krieges steht die Ernährung des deutschen Volkes,
«oweit die Preisbildung in Frage korumt, zweifellos besser da als
»teicnige unserer Gegner, obwohl die Schmierigkeiten der Versor-
gung bei uns ungleich viel größer sind als bei den Feinden . Diese
Feststellung, die der Staatssekretär des NeichssthatzamtesDr . Helffe-
nch in der allgemeinen Aussprache über Ernährungsfragcn in der
Kommissionfür den Reichshaushaltsetat machte, ist fraglos von aller¬
größter Bedeutung , wenn auch manche Mitglieder der Komnusstan
gemeint haben von der Feststellung, daß auch unsere Feinde unter
Entbehrungen und Preissteigerungen zu leiden hätten, würden wir
nicht satt. Wenn sich aber die weitesten Kreise unseres Volkes über¬
zeugen müssen, daß die durch den Krieg herbeigeführte Teuerung bei
uns , die wir in einer geschlossenen Festung leben, nicht größer , ja
sogar vielfach geringer ist als bei unseren Feinden , denen das Meer
und die freie Zufuhr offen steht, so muß solche Erkenntnis dazu die¬
nen , das Verhältnis unserer Kraft zu der unserer Feinde richtig ein¬
zuschätzen. Tatsächlich sind also, daran ist festzuhalten, in England
und Frankreich unter sonst ganz anderen für die Nahrungsmittel¬
versorgung wesentlich günstigeren Voraussetzungen und Bedingun¬
gen ähnliche und ähnlich große Schwierigkeiten ausgetreten, wie bei
uns . Daraus folgt zunächst mit unzweifelhafter Sicherheit, daß wir,
da wir hinsichtlich der Lcrsorgungsbedingungen ungünstiger gestellt
sind als unsere Feinde , außer in der eigenen Erzeugung von Nah¬
rungsmitteln auch auf den Gebieten der Organisation und der Ver¬
teilung bessere Leistungen als unsere Gegner aufzuweiscn haben.
Aus dem Ergebnis eines solchen Vergleichs folgt aber weiter , daß
die Verteuerung der Lebensmittel unzertrennlich mit dem Kriege
verbunden ist, daß also der Krieg und seine Schädigungen in erster
Linie , nicht aber die inländischen Erzeuger , Vermittler , Händler
usw. für die Ursachen der Teuerung verantwortlich zu machen sind.
In diesem Sinne vor einer Verkennung der tatsächlichenVerhält¬
nisse zu warnen und irrtümlichen oder irreführenden Darstellun¬
gen mit dem durch den wahren Sachverhalt gebotenen Nachdruck
entgegenzutrctcn, ist eine patriotische Pflicht allerersten Ranges , da
es bei der Art , wie unsere Feinde unter Führung Englands darauf
bedacht sind, das deutsche Volk zu vernichten und zu einem Hunger-
sricdcn zu zwingen, uns vor allem darauf ankomme» muß, die Ue-
berzeugung mach- und festzuhalten, daß wir dank unserer wirtschaft¬
lichen Kraft und unserer Bereitwilligkeit zu den stärksten Entbeh¬
rungen , zu den höchsten Opfern, unbesiegbar sind. Wer in diesem
Sinne Aufklärungen über bcn wahren Sachverhalt verbreitet , er¬
wirbt sich ein großes Berdienst um das Vaterland ; für diese Ausklä¬
rungstätigkeit aber hat der Reichsschatzsekretär in der Kommission
für den Reichshaushaltsetat Weg und Ziele vorgezeichnet, indem er
nusführte : Das Volk muß die Sicherheit haben, daß bei Sparsam¬
keit und Wirtschaftlichkeitwir genug Nahrungsmittel in; Lande ha¬
ben. Es muß durchdrungen sein davon, daß die Knappheit und
Teuerung in ben Verhältnissen des Krieges liegt, daß es nicht die
Landwirte und Händler find, die willkürlich und cigenniächtig die
Schwierigkeiten schaffen, daß ihm gegen Ausbeutung und Wucher
überall , wo solche Ausschreitungen Vorkommen, der Schutz des
Staates zur Seite steht, daß schließlich im Wege des planmäßigen
Eingreifens der Regierung , im Wege der staatlichen Hilfe und Or¬
ganisation bei uns unendlich viel mehr zur Linderung der Not ge¬
schehen ist und geschieht, als in irgend einem anderen Lande . Das
muß die Bevölkerung wissen. Aber sie muß dabei auch begreifen,
daß mir nicht allmächtig sind und mit den gegebenen Verhältnissen
zu rechnen haben, und daß dem, was hier zur Erleichterung gesche¬
hen kann, gewisse Grenzen gesetzt sind. Dafür muß das Verständnis
geweckt werden.

Berlin . Der Eisenbahnminister hat verfügt, daß die aus Italien
kommenden Sendungen lebender Blumen nicht mehr vorzugsweise
mit I) - und Eilzügen zu befördern sind. Danach wird der Blumen¬
bezug aus Italien , der trotz des Krieges immer noch stattfand, wohl
vollständig aufhörcn.

bald auch den siegreichen Einzug seiner Truppen und seines Sohnes
in München zu erleben zum Ruhme Bayerns , zum Ruhme Dentsch-
lands , das znm guten Teil bayrischer Kraft und Zähigkeit es ver¬
dankt, daß die Bernichtungsgedanken unserer Feinde verstiegene
Phantasien geblieben sind. (Köln. Ztg .)

Eine Ansprache des yapstts.
WB na. Rom, 6. Januar . Inmitten des Hofes empfing der

Papst die römischen Patrizier und den römischen Adel zur Entge¬
gennahme der 'Neujahrswünsche. Der Thronassistent Fürst Orani
verlas die Huldiguugs- und Ergebenheitsadresse. In der Antwort
sagte der Papst mit Bezugnahme auf den europäischen Konflikt, in
welchen so viele Völker verwickelt seien, jetzt müsse man inehr als je
sich eng um das Kirchenhaupt schare» und Gebete zu Gott emporsen-
dcn. Der Papst spendete in dieser feierlichen Stunde dem von dem
Patriziat bewiesenen Eifer Lob und schloß mit guten Wünschen, in¬
dem er die Gnade Gottes nnrief und allen Anwesenden und ihren
Familien den apostolischen Segen erteilte. Nach der Ansprache stieg
der Papst vom Thron herab, reichte die Hand zum Kuß und kehrte
darauf in seine Gemächer zurück.

Die Aussichten der Volksecnührungfür das Fahr 1916.
Das deutsche Volk muß auch für das neue Jahr in erster Linie

die häuslichen Pflichtgesetzeder Einschränkung und volkswirtschaft¬
lichen Sparsamkeit befolgen. Auch im neuen Jahr muß mit Knapp¬
heit in Lcbensmitetln gerechnet werden, der nur durch grüßte
Sparsamkeit begegnet werden kann. Es gilt daher nach wie vor,
innerhalb der Familie den Kampf gegen alte Gewohnheiten, gegen
vererbte und fest gemurzelte Gebräuche zu führen . Es muß mit
all den Hemmungen, die die prwatwirtfchaftliche Gewohnheit unse¬
rem wirtschaftlichen Durchhalten bietet, aufgeräumt werden.

Der wirtschaftliche Kampf unserer Feinde muß ein geeintes
und zum Widerstande bereites Volk finden. Dieser Widerstand ist
durch die Behörden organisiert , und der Wortlaut dieser organi¬
satorischen Bestinnnungen sei Haus - und Pflichtgefetz für Jeder¬
mann . Niemand versuche diese Bestimmungen zu umgehen oder
erachte sie für sich als nicht bindend oder glaube, daß er, seinen Ein¬
nahmen entsprechend, nach alter Gewohnheit zu leben bereck)tigt sei.
Den behördlichen Maßnahmen darf nicht mit gleichgültigem Unver¬
stand begegnet werden, sondern es muß ihnen ein verständiges Ent¬
gegenkommen, sie zu befolgen und einzuhaltcn, bereitet werden. Und
über diese Bestimmungen ' hinaus muß ein Jeder von dem Geiste,
nationale Aufgaben zu erfüllen, durchdrungen sein.

Den Produzenten , Landwirten und Händlern liegt in erster
Linie ob, sich in den Dienst dieser Ausgaben zu stellen. Vergröße¬
rung und Steigerung der Prodtiktion in Nahrungsmitteln , sei ihre
nächste Aufgabe. Alle Vorbereitungen müssen hierfür schon jetzt
getroffen werden, um in der Zeit der Aussaat nicht durch Arbeiten
beengt zu sein, die früher hätten erledigt werden können. Es gilt
für die Produzenten , die Erzeugung weiter zu steigern, um auch im
kommenden Jahr jeder Möglichkeit gegenüber gerüstet zu sein.

Außerordentlich wichtige und große volkswirtschaftliche Auf¬
gaben fallen dem Handwerk und dem Handel in Nahrungsmitteln
zu. In den Metzgereien und Bäckereien herrsche daher ein Stück
jenes Geistes, der durch Organisation eine gleichmäßige Verteilung
und ein Durchkonnnen zu erzielen erstrebt und den Minderbe¬
mittelten und Armen den Bezug ausreichender Nahrungsmittel-
mengcn verschossen Hilst. Auch hier uruß das privatmirtschaftliche
Interesse zurückstehcn gegenüber der volkswirtschaftlichen Not¬
wendigkeit, durchzukommen. Auch hier muß der Wille siegen, sich
im allgemeinen vaterländischen Interesse in den Dienst der Allge¬
meinheit zu stellen. Handwerk und Handel stehen hier vor einem
großen Feld dankbarer Betätigung.

Der Verbraucher richte sich nach gesetzlichen Maßnahmen . Die
fett- und fleischlosen Tage seien Hausgesetz. Der Hausfrau fallen
die größeren Aufgaben auf diesem Gebiet zu, sie versuche auf alle
nrögliche Weise Küche und Tisch den Anordnungen einzufügen, die
die Verhältnisse uns ausnötigen . Das Ziel jeder Hausfrau muh
sein, an Nahrungsmittelmcngen zu sparen und die vorhandenen
Nahrungsmittel für den Verbrauch voll auszunützen. Sie muß da¬
für sorgen, daß jede unnütze und übermäßige Verwendung von
Nahrungsmitteln unterbleibt , daß auch die geringsten Reste Ver¬
wendung finden und daß täglich Nahrungsstoffe für die Allgemein¬
heit erspart werden.

Der Hausherr aber bemühe sich, die Familie in ihrer freien
Zeit für eine Eigenproduktton zu gewinnen, die den eigenen Haus¬
halt unterstützt und im allgemeinen volkswirtschaftlichen Interesse
liegt. Kleintierzucht von Ziegen, Schasen, Hühnern und Kaninchen
gehört hierzu ebenso wie die Beackerung eines Streifen Landes für
den Gemüsebau.

Das sind die Ziele, nach denen das kommende Jahr einzurich-
ten sein wird . Werden sie befolgt, so wird es möglich sein, ohne
besondere Schwierigkeiten durchzukommen.

Nachricht«« « hoHhetm». N«grb««s
Hochhkim.

' In Winden bei Nassau verstarb der Bürgermeister a. D.
Bernhard Siegfried  von hier. Die Leiche wird nach hier über¬
führt und auf dem hiesigen Friedhöfe bestattet.

Des Kaisers Dank an die Eisenbahner.
Der Chef des deutschen Feldeisenbahnmcsens, Generalmajor

Groeyer , erläßt im Verordnungsblatt der Militär -Generaldirektion
der Eisenbahnen in Brüssel folgende Verfügung : „S . M . der Deut¬
sche Kaiser haben aus Anlaß der Ucbcrreichung einer Sammlung
von Bildern ans der Tätigkeit der Eisendahntruppcn im Kriegsjahrc
1916 allerhöchst seine Anerkennung sowie seine aufrichtigen und
dankbaren Glückwünsche zu den bewunderungswürdigen Leistun¬
gen in einem Telegramm an mich auszufprechcn geruht . S . M . ha¬
ben darauf hingewiesen, daß es in einem Gebiete zwischen der Ais-
ne und der Düna , von Libau bis zum Balkan , den Eisenbahnern
gelungen sei, den großen Anforderungen der Obersten Heeresleitung
glänzend zu entsprechen, wie der Gang der erfolgreichen Operationen
gezeigt habe. Borstehende hochbegttickende und zu neuer , unermüd¬
licher Arbeit anspornende huldvolle Anerkennung unseres Obersten
Kriegsherrn ist durch das Verordnungsblatt bekannt zu geben."

König Ludwig 3. von Bayern.
^ König Ludwig 3. von Bayern wird heute 71 Jahre alt . Am

7. Januar 1845 geboren, hat er die lange Zeit erlebt, in der aus zer¬
rissene» deutschen Staaten das neue Deutsche Reich wurde : er erlebt
jetzt auch den Riesenkamps, der uns Deutschlands Weltstcllung be¬
wahren und besiegeln soll. Als Knabe sah König Ludwig die Ohn-
inacht der Deutschen, als Jüngling war er gleich allen Süddeutschen,
die damals zu Oesterreich hielten, großdeutschenIdealen zugewandt,
als Mann half er, den Gewinn der Jahre 1870/71 nutzbar zu ma¬
chen, als Greis war es ihm bcschiedcn, der Herrscher des zweitmäch-
tigstcn deutschen Bundesstaates zu werden, sein ältester Sohn , Kron-
prinz Rupprecht pou  Bayern , ist einer der deutschen Heerführer die¬
ses großen Krieges. Ein echter Wittelsbacher, hat König Ludwig nie
aus feinem Herzen eine Mördergrube gemacht, hat er tatkräftig er¬
fochten, was er als richtig erkannte, aber ebenso bereitwillig umge-
lernt , wenn die bessere Einsicht ihm sagte, daß es nötig und nützlich
für Bayern und für das Deutsche Reich wäre . Slls Bayer und Wit¬
telsbacher ist König Ludwig ebenso gegen den einseitigen Prenßcn-
lult ausgetreten, wie er dem rcichsdcutschen Gedanken treu gedient
IM. Es sei an das viclberufene Wort in Moskau eriiknert, die Bun-
desfürsten seien keine Vasallen. Es sei erinnert an den Bcrlauf der
Feier gelegenilich der Einweihung der Befreiungshall - in Kelhcim,
wo König Ludwig die Einmütigkeit der dentstycii Bundesfürstcn be-
«onte. Mir 68 Jahren zur Regierung berufen, seit dem 6 Novem¬
ber nicht mehr nur Regent , sondern König von Bayern , hat König
Ludwig seit dem ersten Tage seiner Herrschaft großzügige Plätze
Lun, Nutzen Gesamtdeutschlands gefördert, wie d°tt Anschluß Bay¬
erns an du- nordwestdeutscheGroßschiffahrtsnetz.^ Mit Stolz und
v^eude durfte er dann tm Kriege erfahren , wie überaus glanzend
»ie Tapferkeit seiner Truppen sich bewahrte, wurden doch die Bay-
ff <m Munde unserer Feinde zu den gesürchtetskeri deutschen Sold<,-
& 1» doch s'-in Sohn an? 20. August ISA glanzende-,
sirwoi-n̂ -^ cwlnirg, der den gegen Süddeutschland gerichteten Lsfen- ö

Joffres zurückschlug. Möge es den, König vergönnt sein, 1

* Vom 1915er Hochheimer besserer Lagen wurden in letzter Zeit
einige Halbstück verkarist. Bezahlt wurden für 600 Liter je nach
Lage 950—1200 Mark . Die Höhe der Preise hält das Geschäft noch
etwas zurück, was jedoch den späteren Ankauf iricht heinmeu kann,
da der 1915er bald ei» sehr gesuchter Wein sein wird.

* Mit dem heutigen Tage sind die Weihnachtsferien der Boiks-
fchule beendet. Der Unterricht in sämtlichen Klassen hat heute wieder
begonnen.

* In letzter Zeit wurden in den Weinbergen wieder überall
Schäden entdeckt, welche an Schildern, Steinen , Drahtnnlagrn sowie
auch vielfach an den Weinstöcken selbst angerichtet wurden . Merk¬
würdigerweise deuten die Spuren fast stets auf ein und denselben
Täter . Hoffentlich gelingt es bald einmal , einen solchen Rohling
zu überführen , mir ihn für seine Heldentaten gebührend belohnen
zu können.

* Die Bnndesratsverordnungen vom 89. November 1915 (R.
G. Bl . S . 788) und vom 4.  Dezember 1915 (R. ®. Bl . S . 80) haben
die Möglichkeit geschaffen, ausländisches Sckiweineflcisch und
Schweinefett unb ausländische Butter zu höhere» Preisen zu han¬
deln, als für die inländische Ware zulässig sind. Diese abweichende
Behandlung der Auslandsware ist zwar unerwünscht aber unver¬
meidlich-, denn die zurzeit nicht entbehrliche Auslandsware ist
hänsig nicht zu den Inlandspreisen zu beschaffen. Andererseits ist
cs aus sozialen Gründen nicht möglich, den Preis für die Inlands¬
ware bis auf den höheren Preis der Auslandsware hinaussteigcn
zu lassen.

" Der freiwillige Eintritt in das Heer oder
die Marine  ist , wie mitgeteilt wird, nicht ni e h r g c sta t t v t,
mit Ausnahme der Fälle , wo es sich um den Eintritt in eine l!n-
teroffizicrschuleoder Ergreifung des Beruses als Marine -Ingenieur
handelt.

* Nach einem bischöflichen Erlaß ist das Alter für die erste
Kommunion ans das eiste Jahr festgesetzt worden.

* Das anhaltende regnerische Wetter  betrachten unsere
Landwirte mit recht gemischten Gefühlen. Während einerseits die
reichen Niederschläge dem Boden wohl zu statten kommen und
namentlich auch den schädlichen Nagern , den Mäusen und Hamstern,
recht schlecht bekommen, fürchtet man andererseits bei einem raschen
Kältenickschlag doch fct; r . für die Saaten und noch inchr für die
schon zu weit sich hcrvorgewagten Knospen der Obstbäume. Für
die Weinreben besteht indes noch keine Gesahr.

* Sch ül e rüb ungen  i i» G c ! ä n d ea  u f n e h m ê n. An
allen höheren Lehranstalten sollen künftig, wie durch eine minis¬
terielle Rundverfugung bekanntgegeben wird, llebungen im Oie»
landeaufnehmen eingesührtt werden. Dabei soll auch bas Ans er-
tigen von Krokis und Geländeskippen berücksichtigt werden. Eine
Ergänzung finden diese Hebungen in dm für den erdkundlichen
Unterricht ovrgcschriebenen Anleitungen jum Verständnis von Kar¬
ten, wobei das Lesen von Meßtischblättern besonders gepflegt wer¬
den fall.

..

* I » diesem Jahre tritt der seltene Fall ein, daß lein cinzigev
der 16 katholischen Feiertage auf einen Sonntag fällt, sodaß von
den 366 Tagen dieses Jahres mit Einrechnung der 53 toonntage
66 Feiertage zu verzeichnen sind. Mithin das Feiertag reichste Jahr,

* U eber die Bchandlting des Papiergeldes
wird das Publikum durch Anschläge in den Geschäftsräumen der
Reichsbank und ihrer sämtlichen Bankstellen belehrt. Zur Erhal¬
tung brauchbaren und sauberen Papiergeldes wird dringend
empfihlen , es möglichst wenig gebrochen in Brieftaschen oder Le-
derhltsten auszubemahren! Diese Aufforderung ist mit Rücksicht

.ans die großen Mengen von Papiergeld , die durch die Darlehns¬
kassen in den Verkehr gebracht werdeir und nagelneu zur Ausgabe
bei der Rcichsbank gelangen, zweifellos zu beherzigen. Vielfach
werden die Scheine zusammengefaltet in die kleinen Geldtäschchen
oder in die Westentaschen gezwängt und kommen dann zerknittert
und beschmutzt in ben Verkehr. Abgesehen davon, daß sie hierdurch
bald ein wenig angenehines Zahlimgsmittel bilden und zur Ver¬
nichtung frühze.tig wieder aus dein Verkehr gezogen werden müssen,
ist das Zählen und die Unterbringung solcher gebrochener und ge¬
rollter Kassenscheineungemein zeitraubend. Auch andere öffenl-
licho Kassen haben solche Anschläge ansgehängt . Also: „Papiergeld
nicht brechen!"

* Durch Amtsblatt des Reichspostamtes sind neuerdings die
Postanftalten erneut auf die Vorschrift hingewiesen worden, daß die
Annahmebenmten bei Einliefer ungder Zahlkarten  da¬
rauf zu achten haben, daß die Absender sich auf dein Abschnitt, der
den Kontoinhabern zugestellt wird , namhaft machen. Unterlassung
dieser Angabe hat Unannehmlichkeiten und Weiterungen sowohl
für den Empfänger als das Postscheckamt im Gefolge. In vielen
Fällen habeii die vom Postscheckamt nachträglich anzustellenden Er-
niittelungen nach dem Namen und Wohnort des Absenders kein
Ergebnis . Daher sollte jeder, der sich zur Einzahlung eines Be¬
trages einer Zahlkarte bedient, cs sich angelegen sein lassen, in den
freien Raum auf dem linken Zahlkartenabschnitt seinen Namen usw.
niederznschreiben. Der Kontoinhaber , der sich Zählkarten vordrcken
läßt , sollte niemals in den freien Raum aus der Borderseiie des Ab¬
schnitts irgend einen Vermerk Vordrucken lassen, damit der Einzahler
bei Benutzung des Forinulars gleich öarcitif hingewiesen wird, diesen
freien Raum auszufüllen . Zweckmäßig können auch die Firmen usw.,
die ihren Rechnungen, Schreiben usw. Zählkarten beifügen, schon
den Namen des bctr. Kunden im voraus vermerken. Dann ist ficher-
geltellt, daß das Fehlen des Namens nicht übersehen wirb . Bei Ue-
berweisungen und Postschecks, auf deren Abschnitten erfahrungsge¬
mäß auch sehr oft der Raine und Wohnort des Ausstellers fehlt,
kann Weiterungen in der Weise vorgebeugt werden, daß die Konto¬
inhaber bei Bestellung der betr. Hefte gleich den Arifdruck dcs Na-
mens usw. auf den Abschnitten dem Postscheckamt mit in Bestellung
geben.

WB . (Amtlich.) Der Bundesrnt hat eine Verordnung über das
Verbot der Verwendung von pfianstichen irnd tierischen Oelen und
Fetten zu technischen Zwecken erlassen. Die Verordnung bezweckt,
in Ergänzung bereits ergangener Verordnungen die Verarbeitung
der für die menschliche Ernährung in Betracht kommenden Oele
und Fette zu technischen Zwecken zu beschränken.

WB . (Nichtamilich.) Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine
Verordnung betreffend Abänderung einiger gesetzlichen Bestim¬
mungen über die Schonzeiten des Wildes und den Verkehr mir
Wild aus den eingofriedigten Wiidgärtcn . Darnach werden die
Oberpräsidcnten unter anderem ermächtigt, nach einer vorherge-
gangenen Prüfung des Bedürfnisses für den Umfang der Pro¬
vinzen oder einzelne Teile derselben im Jahre 1916 den Beginn
der Sckionzcit für Hasen aus den l . Februar , für Fasaneiihenuen
auf den 1. März festzusetzen.
Biebrich.

* Am 3. Januar blickte der Kapitän Daniel Siapp  in
Düsseldorf auf eine 50jährige Tätigkeit bei der Köin-DLsseidorser
Dampsschifsahris-Gesellschast zurück. Der Jubilar fährt schon seit
Jahren den Rheindainpfer „Kaiserin Auguste Viktoria".

* Diebstähle größeren Umfangs  wurden bei einer
in der Wiesbadener Allee Hierselbst wohnhaFen Dame aufgedeckt.
Ein erst seit kurzer Zeit bei ihr bedienstetes Mädchen hat bei jeder
sich bietenden Gelegenheit Wäsche- und Kleidiyigostticke, Ripv-
figiiren, Bilder und dergleichen Sachen mehr gestohlen. Behilflich
dabei war ihr eine in dem gleichen Hause beschäftigte Bügelfrau
aus Bierftadt , bie bereits wegen ähnlichen Bergehens vorbestraft
ist, aber seinerzeit der bedingten Begnadigung empfohlen worden
war . Der Wert der gestohlenen Gegenstände beträgt über 400
Mark . Das Dienstmädchen wurde festgeirommenund in das Unter-
fuchringsgesägnis nach Wiesbaden übcrgeführt.

* Der Fremdenverkehr am Rhein während
des K r i e g s j a h r e s 1915  erhält eine interessante Beieuch-
iung durch den soeben veröffentlichten Polizeibericht der Stadt
Bingen.  Während im Jahre 1914 noch 40 000 Personen als
durchreisend in der Stadt polizeilich gemeldet wurden, sank öle
Fremdenzlffer im letzten Jahre auf 10 000 Personen herab .\  Dieser
starke Rückgang hat indes keineswegs befremdet, denn abgesehen
davon, daß der Verkehr der Ausländer fall ganz eingestellt war.
mußte man auch bei dem reichsdentschenFremdenverkehr infolge
der enormen Kriegsbeordeningen mit einer riesigen Abnahme des
Verkehrs überhaupt von vornherein rechnen. Die Verhältnisse in
Bingen dürften übrigens di« Norm für die meisten übrigen Rheln-
städte abgeben.

Wiesbaden. Auf die Neujahrswünsche der Stadt an den
Kaiser und den Ehrenbürger Generalintendant Graf Hülsen sind
Antworttclegramme eingelaufen. .Hülsen schrieb, er hasse, das;
Wiesbaden nach dem Kriege in reicherem Glanze ausblühen werde:
an diesem Aufstieg weiter mitzuwirken, werde ihm Stolz und.
Freude sein. — Konsistorialpräsident Dr . Ernst ist vom 5)eeresdienst
jetzt befreit und hat sein Amt wieder übernommen . — Generali
guartiermeistcr von Stein ist hier znm Kurgebrauch eingetrosfen.
— Rund 96 000 Kurfremde sind im Laufe des verflossenen Jahres
hier gemeldet gewesen.

Wiesbaden. Lehrer Hermann Czyperrek an der Wiesbadener
Blindenschule bestand kürzlich in Berlin die Prüfung siir Direk¬
toren an Blindenanstalteii.

sc. Der Landwirt Gg. Diefenbach von Diedenbergen lebt mit
seinen Geschwistern auf dem Kriegsfuß, deshalb packte ihn am 28.

, August auch so die Wut, als er sah, daß seine beiden Schwesteni
von einem Grundstück, das den drei Geschwistern ncgh gehörte,
Obst heimtrugen , daß er sich vergaß und diese mit einem Stack arg
betmieitde . Das Schöffengericht hatte ihn deshalb mit einer Strafe
von 4Ü Mark bedacht, gegen die er Berufung einlegte, die aber heu¬
te verworfen wurde, und nun noch zii der Strafe die sehr beträcht¬
lichen Kosten der Berufrmg kommen. Auch ein Erfolg ! — Etwas
mehr Olttick mit feiner Berufung hatte der 'Arbeiter Karl Hemmrich
aus Wehen, welcher wegen Wilderns vom dortigen Schöffengericht
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden war . Die Strafkam¬
mer setzte die Strafe auf eine Woche herab.

wc. Schwurgericht.  Am Mittwoch wird nock) verhandelt
wider den Peter Warzciihahn aus Kiedrich und den Karl Peter aus
Kreuznach wegen versuchter Notzucht.

sc. Sch ö f f e n g e r i cht. Um die Güte des neuen Weines
zu probieren , unternahmen der Oberkellner K. Krlb und Eduard
Feilbach, beide von hier, im Oktober eine feste Weinreise, bei der
sie zu guterletzt in der Weinwirtschaft. Wintermerer in <5dnerftein
landeten. Cie waren gerade noch fähig, den Wein des Gastgebers
als einen „Sauwein " zu bezeichnen, dein Wirr auf den Kopf zu
schlagen und dann beim Hinarisgehen die Türscheiben zu zertrüm-
incrn . Den ersten Angeklagten sprach das Gericht wegen stnn-
ioser Betrunkenheit frei, den zweiten aber wegen Sachbeschädigung
und Körperverletzung trotz der Betrunkenheit zu einer Geldstrafe
von zehn Mark, weil er immerhin noch im Stande war , den Wirt
und die Türschcibe zu unterscheiden. — „Ei ich Hab' gemeint, die
Gäste würden die Speise'» mit nach Hatise nehmen", gab der Gast¬
wirt Krieger gestern zu seiner Entschuidigung an , als er fick, vor
ben  Schöffen verantworten sollte, weshalb er trotz des Verbotes
um 80. Oktober, einem sleischlofen Tag, seinen Gästen Fleischspeisen
vorgesetzt hatte. Weil er das erstemal erwischt rvorden ist, trifft
ihn eine Geldstrafe von fünf Mark . — Eine ebensolche von drei
Mark erhält die Wirtsfrau Fischer von hier, weil sie nicht schiiell
einem Schutzmann die Tür geöffnet halte als er Einlaß sordene
um einen Radaubruder zu suchen. — Die Verkäuferin Marie Kaiser
wallte gern einen neuen Hut und ein nelies Kostüm, deshalb stahl



- sie ihrem Dienstherrn , dem Bäckermeister Adolf Cschenauer, naL und
nach 200 Mark . Dafür zahlt sie jeftt eine Geldbuße von 50 Mark.
Doch weil sie die Eltern mit dem nötigen Zuckergebackenen noch ver¬
sah, muß sie für einen Tag ins Gefängnis . — Ms „einen Maul-
Heiden, der niemals Pulver gerocheir Hai" bezeichn etc heute der
Borßtzciide den bereits mit Zuchthaus vorbestraften Kellner Hütten¬
rauch. Er war einige Zeit als Arbeiter in der Militär -Arbettcr-
Kolvome in Ramur beschäftigt, wurde dam: aus dem Heere ausge-
sloßen und war dann am 23. Dezember wieder als Kellner im
„Poppenschänkel" aushilfsweise tätig . In seiner Mußezeit hielt er
Wortrage über seine Kriegserlebnisse und äußerte sich bei dieser Ge-
tegenheit in einer Art und Weise über das Soldatenleben und das
Betragen des Offizierkorps, daß man ihn schleunigst an die Lust
seßte und ihn zur Anzeige brachte. Es wurde mit Recht auf eine
Gefängnisstrafe von 6 Wochen erkannt . — Im Oktober fuhr der
Dampswalzenzug bestehend aus Dampfioalze, Wohn- lind Kohlen¬
wagen , Pumpe usw. von Medenbach nach Kloppenheim unter Füh¬
rung des Führers Martin Brandt und des Heizers Hasselbach. Bei
Kloppenheim an einer Wegsenkung bremste der Führer , wodurch
der Kohlenwagen ins Schleudern geriet und traf dabei eines der
vielen Kinder, die uin den Zug herum spielten und demselben nach-
liefen, wodurch dasselbe zu Tode gequeffcht wurde . Die Ange¬
klagten ,nutzten ftcigesprochcn werden, da ihnen ein Verschulden
nicht nachgcwiesen werden konnte.

Dotzheim. Ein künstlerisch ausgeführtes Gedenkblatt für den
gefallenen Regierungsreferendar v. Eichel-Streiber , der 1912/13
kommissarisch hier als Bürgermeister im Auftrag des Landrats¬
amtes wirkte, ist im Rathaus angebracht worden.

Eltville. Mittwoch vormittag fand in der hiesigen (kathol.)
Pfarrkirche die kirchliche Trauung der Gräfin Ludvine von und zu
Eltz mit Dr . jur . Alfons Grafen Clary und Aldringen. K. K. Käm¬
merer und Oberleutnant d. R. des k. k. Ulanen-Regts . Nr . 2 statt.

Höchst. Eine bemerkenswerte Zusammenstellung hat das hie¬
sige Standesam ! gemacht. Cs hat festgestellt, daß die Eheschlie¬
ßungen im ersten Kriegsjahr 1914 infolge zahlreicher Kriegstrauun¬
gen in Höchst auf 166 gestiegen, während sie im zweiten Kriegsjahr
ISIS auf die Zahl 100 herabgesimken sind. Die Zahl der Geburten
betrug im Jahre 1914 579, im Jahre 1915 nur 437. Die Sterbe»
falle einschließlich der im Felde gefallenen Einwohner der Stadt 309
bezw. 384.

Frankfurt . Die Vereinigten Brauereien Frankfurts haben ge¬
meinsam mit den Brauereien der Nachbarschaft eine Preiserhöhung
von abernrals 5 Mark fiir das Hektoliter eintreten taffen. Seit
Jahresfrist ist der Preis des .Hektoliters nunmehr um 10 Mark in
die Höhe geklettert.

Frankfurt . Der fünfjährige Sohn des zur Zeit im Felde stehen¬
den Fuhrmanns Werner wollle, wie schon kurz berichtet, während
sich seine Mutter in der Kirche befand, die Kerzen des Weihnachts¬
baumes anzünden . Hierbei fing sein Hemdchen Feuer und bald
stand der Kleine in hellen Flammen . Ms Hausbewohner auf das
ftrrchtbare Geschrei die Wohnung gewalffam öffneten, war das
Kind bereits so fürchterlich zugerichtet, daß menschliche Hilfe, die es
in das nahe Lazarett brachte, zu spät kam. Nach kurzer Zeit erlösteder Tod das arme Kind.

— Wegen Vergehens gegen die Kriegsgeseke schloß
die Polizei die Geschäfte und Markthallenstände der Geflügel- und
Wildhändlerinnen Franziska Lauck, Brönnerstraße 6, und Witwe
Anna Sauer aus Bommersheim . Die Frauen hatten die Hasen für
8.50 statt 4.50 Mark das Stück verkauft.

— Im Älter von 74 Jahren starb hier der großherzoglich-
kuxemburgische Haushofmeister Theodor Röder . Länger als .50
Jahre stand er in den Diensten der naffauifchen Herzogsfamilie ' er
war Verwalter von Schloß und Ruine Königstein. — Ferner starb
hier der großh. luxemburgische Baumeister Decker, dem jahrelang
die Instandhaltung von Schloß und Ruine Königstein oblag.

— Die Notiz im Handelsteil der Frankfurter Zeitung , daß die
Bureaus der hiesigen Niederlassung der Clsässischen Bankgesellschaft
geschlossen wurden, ist unzutreffend . Es liegt gegen das Institut
nicht das Mindeste vor . (Zens. Fkst.)

Usingen. Eine nachahmenswerte Verfügung erließ der Land¬
rat von Bezold fiir den Kreis Usingen. Er ordnete an . daß bei
Anregungen zur Errichtung von Kriegerdenkmälern und Krieger¬
gräbern usw. jeder Entwurf und Plan vorerst dem Landratsamts
zur Begutachtung vorzulegen ist. Auf diese Weffe soll der Ver¬
breitung unschöner Denkmäler gesteuert werden.

Limburg . Kriegsiagung des Allg. Lehrervereins im Req.-Bez.
Wiesbaden . Der wichttgste Punkt der Tagesordnung war die Be¬
schlußfassungüber die Errichtung einer „Kriegerdank-Kasse" inner¬
halb de- Reg.-Bez. Wiesbaden . Rektor Vorpahl -Magdeburg , der
Wertreter ves Preußischen Lehreroereins , entwickelte in längerem
Wortrage die Vorarbeiten für die große „Kriegerdank-Kasse" inner¬
halb des Preußischen bezw. Deutschen Lehrervereins . Auch die
Promnzialvereine haben bis zur Gründung desselben in die Vor¬
arbeiten einzutreten , einen Fonds zu sammeln zur Linderung der
Notstände, die bereits in vielen Lehrerfamilien durch den Tod der
Mitglieder eingetreten seien. Wie der Fonds zu sammeln und ein¬
zurichten sei, das sei Sache der einzelnen Provinzial - bezw. Be¬
zirksvereine. Ob die einzelnen Beiträge nun auf bestimmte Sum¬
men festgesetzt oder prozentual von den Gehältern erhoben werden,
sei ebenfalls Sache der einzelnen Vereine. Die Gründung einer
„Kriegerdank-Kasse" für den Reg.-Bcz. Wiesbaden wurde be¬
schlossen. Die Beiträge sind ffciwillig, sollen aber unter •/« # des
Gehalts nicht heruntergehen . — Der Antrag Diez-Limburg , daß
auch die Hinterbliebenen der in der Heimat infolge des Krieges
durch Ueberanstrengung im Lehrerberuf oder eines Opfertodes für
das Vaterland verstorbenen Mitglieder in den „Kriegerdank" auf¬
zunehmen sind, wurde nicht mehr beraten , da es natürlich ist, die¬
selben in diese Kasse mit nuszunehmen.

stcNe sich der Solda ! wieder. Die Guofje wurde aber ruHjSar und
der,Angeklagte angezeigt. Er wurde zu 1 Monat Gefängnis ver- -
urteilt , das Gericht will sich aber für seine Begnadigung verwenden.

~  Alzey . 14 Monate vermißt . Der Sck,ristsetzer Wilhelm
Brand , ein <sohn des hiesigen Schuhwachermciiters Ja lob Braun,
wurde seit November -1814 vermißt . Da olle Rmhforfthungen er¬
gebnislos waren , jo betrauerte die Fanütie den Vermißten als
Toten . Um so größer mar di« Freude , als dieser Tage die amtliche
Meldung aus Frankreich eintrnf, daß der junge Mann als Ge¬
fangen« : in Südftankreich weile. Die Ermittelung erfolgte durch
das Münchener Rote Kreuz.

vermischt«.
Geograhie und Sprache ungenügend. Unvergessen ist der

„General Sass", vor dem 1870 die Franzosen erschauerten, wenn
wieder ihre Soldaten den deutschen Truppen weichen muhten . Der
schreckliche„General Sass " war für sie eine Persönlichkeit geworden,
da ihre Intelligenz keine Verbindung zu dem Begriff des deutschen
Generalstabes fand. An diese heitere Geschichte erinnert ein neues
Vorkommnis , das gleiche Heiterkeit in Deutschland auslösen muß.
Der französische Kriegsminister zählt — nach dem „Figaro " — in
einem Erlaß diejenigen Berufe auf, zu denen sich Dienstuntaugliche
freiwillig melden können. Es. sind darunter Dolmetscherposten für
die Gefangenenlager , und zwar für Deutsch, Elsässisch, Polnisch und
Schteswedisch. Wenn der Herr Kriegsminister Gallien ! mit „Schles-
wedisch" das in den Grenzbezirken mit gemischter Bevölkerung vor¬
kommende dänische Idiom meint, so hat er anscheinend keinen Be¬
griff von der Existenz und der Sprache des Königreichs Dänemark.
Sollte er aber etwa an das schleswigholsteinische Platt denken, so
hatten wir mit „Schteswedisch" ein hübsches Seilenstück zum „Gene¬
ral Staff ".
. m® ie -hundertjährige " Baslerin . Eine lustige Geschichte wird
in Basel erzählt . Wie das „Vaterland " berichtet, lebt dort ein altes
Frauchen , das bis vor wenigen Tagen als die älteste Einwohnerin
von Basel galt, denn nach der Ueberzeugung der Basler Behörden
und der Basler war sie 102 Jahre alt . Demgemäß war der Rest
ihres Lebens ein rechres Fest. Ihre Photographie war überall zu
sehen; wo die Greisin selbst sich blicken ließ, genoß sie alle Ehren
ihres hohen Alters . In der Trambahn hatte sie freie Fahrt , in
den Wirtschaften galt ihr Besuch als willkommene Reklame, denn
munter und mit Appetit verzehrte sie Schweinsrippen , Kraut und
Bier , worauf dann der Wirt nicht unterließ , auf die nahrhafte
Kost seines Lokales hinzuweisen. Die greise Reklame-Esserin aber
bekam anstatt der Rechnung meist noch ein Geldgeschenk. Aber noch
mehr : Lediglich auf Grund ihres sellenes Alters bezog Frau
Zimmerli eine jährliche Pension von 300 Franken und anläßlich
der Landesausstellung in Bern wurde sie sogar dem Bundesrat
vorgcstellt. Run ist es aus mit der Herrlichkeit. Ein Basler Poli-
zerbeamter hat festgestellt, daß Frau Zimmerli sich volle 22 Jahre
zugelegt hat . Sie ist noch nicht achtzig Jahre oft.

Wermuih aus : Die Einigkeit, diese heiße Sonne der Gegenwart
hat im letzten Jahre Früchte von außerordentlicher Schwere reifer«
lassen. Aber das ist nicht diesen, Jahre allein zu danken Gene--

r"^ r Männer haben die Berliner Selbswerivaltunq lies
ffflrFfiS,* ore®ni " bft' ..̂ bt zeigt sich, daß das Gebäude auch den
j arksten Anprall ertragt . Die Werke de* Friedens sind durch den

r^ Xblnbenm̂ocht worden. Fast lautlos voll-
d^ hi" Oktober 1916 die größte Umwandlung, die die Krone

Stadt zu verzeichnen hat, der Uebergang der Elekftizitätswerke
in  die Verwaltung Berlins , ein Wandel, der der Bürgerschaft
' .verspricht. Un;erc Bauten steigen ohne große Hindernisse

und in die Tiefe. Der neue Hafen hat den
schnür überraschend schnell überwunden , der Lin-

den-Tunnel nähert ,,ch seinem Ende, die Nord-Eüd-Bahn schreitet
munter vorwärts . An großen Schrckbauten sind während der sieit

entstanden. Die Krankenpflege hat eine höchst >,m-
faffende ^ nedenstatigkelt entfaltet . Die Kriegspflicht bet oans
Groß -Berlm mit dem Qlcift völliger Einmütigkeit durchdrungen.
Ohne zeden Zwang haben sich bei jeder Kriegsfrage die Gemein'
de" des weiteren städtischen Wirtschastsbereiches zusammengechn-
nirfnt‘hV rUI 0abtm ^ 'kost . deren jede einzelne für sich allein gewißnicht hatte Herr werden können. In der Freiheit iieat nicht nur
Einordnnna fnM ^ C ^ Leistungsfreudigkeit. sondern auch die
M \ Gesamtwohl. — Der Stadtverordnetenvorsteher
Äh « SÄ Absage an den Zweck-
^bond Zroß-Berlm.^ Das ,unglückselige Gesetz habe nicht erfüllt,

, eine Mißgeburt, für Ber,was die Gesetzgeber erwarteten . Es sei
lin ein Leiden geworden.

„ kftder die Erhöhung der Steuerzuschläae in Preu¬
ßen br.ngen die Blatter Mitteilungen zum Ben>ei!e dattir dnll
geachtet des Kriegszustandes die soliden, in langen Friedeilsjahren

®r‘lni)!aPtn  der Staatswirtschaft unverändert aufrecht-
öÄ rauSfe6unß en für eine befriedigende Lö-

simg der Aufgaben geschaffen werden, die die preußischen Staais-
ftnanzen nach dem Kriege erwarteten. p-cug,,a)en ^ wats-

Berlin.  Mich der „Vorwärts" beschäftigt sich mit dem
Armtebesehl̂ offres und meim, es wäre kluger gewesen kick! „icktt
' wZ " ergehen, deren Hohlheit den fran-
&n 'L^ Ven  fdf xft  p ?i" l!ch zum Bewußtsein kommen müffe
Wenn der Krieg von der Entente so lange geführt werden lalle hi<%
kömiê oü" Zentralmächte zusannnengeschmotzen seien' f̂o

einigen Äahrzchn.

ben̂ aber dft h°rten"Taffacĥ / würd«ü mch Frankrdcĥ al? Znug zwingen, an den Frieden zu denken. ° ^ vaio ge-

Bunter Merlei.
sc. Wehlar . Ein größeres Kommando, etwa 100 Marm Unter-

osfizierschüler verließ die hiesige Stadt und siedelte in die Unter-
offizierschule Potsdam über.

_ Hamburg . Conrad Lichtenstein vom Earl -Schultze-Theater
(früher in Wiesbaden ) ist von der Direktion der nachaefuchte Ur¬
laub bewilligt worden, um auf besonderen Wunsch des Komponisten
Franz Lehar in dessen neuestem Werk „Der Sternengucker " in
Berlin die Hauptrolle darzustellen.

Die Zvhl der Ritter des Eisernen Kreuzes erster Klaffe be-
fallen ^ °n Ü6er §°00' n,0t’°n 4068 0Uf bC" Off-Zierstand ent-

» Ein Schaffner zun, Leutnant befördert . Der Schaffner Fritz
Hagemann in Hainholz, der den Feldzug aus dem westlichen
Kriegsschauplätze nntmacht, hat das Eiserne Kreuz 1. Klaffe erhalten
m Anerkennung seiner Topferkeit und seines Heldenmutes bei Er-
ftunnung des Schratzmännle mit zwei Kompagnien, deren Führer
er war . Kurze Zeit darauf wurde er zum Leutnant befördert.

Aeberfall auf einen Rittergutsbesitzer. Auf dem Gute Luto-
bosze (Posen) führten fünf maskierte Banditen einen Ueberfall
ans . Der Rittergutsbesitzer Johann Karpinske aus Wola-Adamowa
wurde durch einen Schuß gerötet. Die Räuber erbeuteten über
6000 Mark und ergriffen die Flucht.

Slostermord . Der Prior des Karmelitenklosters in Portici bei
Neapel, Pater Nicola Groffi, wurde von einem Mönch desselben
Klosters, dem 32  Jahre alten Pater Ciavolini , durch Hiebe mit einer
Eisenstange auf den Kopf ermordet und seiner Wertpapiere und
12 000 Lire Bargeld beraubt . Der Mörder wurde bei einer seiner
Geliebten in Neapel verhaftet.

68 000 Mark für ein verlorenes Bein . Infolge eines Bahn¬
salles in Norch Bernon , Jnd ., verlor am 6. September die 12jährige
Katharine Wilder v. Minckwitz in Milwaukee das linke Bein unter¬
halb des Knies. Die Baltimore and Ohio und die B. and O. South-
meitcrn-Bahn erklärten sich vor Gericht bereit, dem Kinde als ENt-
fMdigung den Betrag von 68 000 Dtark auszuzahlen.

Zeitgemäße Setrachtunge».

Der Sreikag-TagesberLchl.
WB. (Amtlich.) Großes haAptquarlier, 7. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Aus dem Kirchhof nördlich von Czarkorysk, in dem

sich gestern eine russische Abteilung festgesetzt hatte,
wurde der Feind heute nacht wieder vertrieben.

Balkankriegsschau platz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

S!!sr!Ä «us der Umgegend.
JRainj . Der Verkehr auf der Mainzer Straßenbahn war im

vorigen Jahre besonders lebhaft. Gegen die Vorjahre ist eine ganz
erhebliche Mehreinnahme zu verzeichnen. Die Fahrgeldeinnahmen
betrugen in der Zeit vom 1. Januar bis 1. Dezember 1 143 338
Mark gegenüber 1 027 267 Mark im gleichen Zeitraum von 1914
und 961 600 Mark im Friedensjahr 1913; d. i. ein Mehr gegen
1914 von 10,15 Prozent , gegen 1913 von 15,90 Prozent . Beson¬
ders stark war der Verkehr durch die in der Stadt und ihrer näch¬
sten Umgebung einquartierten Soldaten ; es wurden in der Zeit
vom 1. Januar 1915 bis 1. Dezember etwa drei Millionen Sol¬
daten befördert . Die Llufrechterhaltung des Betriebes und die
Durchführung des Fahrplanes war und ist auch jetzt noch mit rcck,t
erheblichen Schwierigkeiten verknüpft. Am 1. November 1914 be¬
trug die Zahl der Einberufenen des ständigen Straßenbahnperso-
nals 43,4 und am 1. November 1915 68,06 vom Hundert des Ge¬
samtpersonals . Da der Mangel an männlichen Arbeitskräften sich
immer fühlbarer machte, so wurden mit Genehmigung der Auf¬
sichtsbehörde für den Fahrdienst Frauen als Schaffnerinnen einge¬
stellt. Die Zahl der Sckwssnerinnen betrug am 1. November 1915
40; daneben sind noch 20 Frauen als Wagenwäscherinnen einge¬
stellt. Der Betrieb wurde trotz der Schwierigkeiten infoloe Mangels
cm Fahrbediensteten und an Handwerkern zur Unterhaltung der
Betriebsmittel und trotz der Materialknappheit infolge der Be¬
schlagnahme mit Ausnahme einiger Spätwagen , die wegen des ein¬
geschränkten Staatsbahnverkehrs in Wegfall kamen, fahrplanmäßig
durchgeführt. Der verstärkte Verkehr erforderte aber die ver¬
mehrte Beigabe von Anhängewagen und die Cinltellimq von Son-
derzögen.

Bingen . Der 50jährige Schutzmann Franz Gnndlach in
Bingen war vorgestern vor der Mainzer Strafkammer der Ge-
sangenenbesreiung angeklagt. Gnndlach ist seit 18 Jahren im
D-enst und seine Führung -vor bis jetzt tadellos. Am 2. August v
y . befand sich ein Binger Landwehrmam , in Polizeigewahrsam,
der am nächsten Morgen von einem Unteroffizier abgeholt werden
sollte. Der Landwehnnann hatte sich gegen einen Vorgesetztcn
etwas zu schulden kommen lassen und wurde deshalb auf militäri¬
sches Ansuchen bis zu feiner Abholung (er war auf Urlaub) in Ge¬
wahrsam gehalten. In der Nacht vor feiner Abholung bat er den
Angeklagten, ihn doch zu seinen Kindern zu lassen, um von ihnen Ab-
sckned nehmen zu können. In seiner Gutinütigkeit ließ sickr der
e-ck)ntzmann hierzu verleiten. Am nächsten Tage in der Frühe

(Nachdruck verboten.)
Das Völkerrecht.

eim,,nI cin  Sölferrecbt , — bns roar im Grunde gar
nicht schlecht, — man baute es drum weiter aus — im großen .Haa¬
ger Fnedenshaus . — Da faßen brav und treu gesellt — die Dipio-
njntcn aller Welt, — und wirkten früh und wirkten spät — in,
Dienste der Humanität ! —

Was man als Völkerrecht erklärt, — hat sich im Frieden auch
bewahrt , — doch als da kam der Weltenbrand — wies man es schnii-
be von der Hand. — Es sagten schnell sich von ihm los — der Brite
Jutfie unb Franzos '. — Und auch der Italiener sprach: — Ich pfeif
auf Rechte und Vertrag ! — m-n
„ 1(We MEl 'chkeitsgefühI- ging unter in dem Schlacht-
gewuhl — das Völkerrecht versank in Graus , — ein Volker-Unrecht
wurde drmis. — Vernichtet hat Brutalität — die Werke der Huma-
mtatt Der Brite , skrupellos und roh, — betrachtete die Sache

Was Rußland tut, ist recht und gut, — und stets korrekt, was
ftraiikreich tut , — was England tut ist Völkerrecht, — was Deutsch-
(anb tut, ist immer schlecht, — drum droht mau mit dem Huuaer-

ba  S! fa‘ cs  den reellste  n Sieg ! — Doch setzt der Deut¬
sche sich zur Wehr, — wiegt dies als Bölkerrechtsbruch schwer. —

Zu solcher Meinung spricht auch „ja" — Herr Wilson in Ame-
‘” cl!  England neigt, — als großer Rechtsver¬

dreher zeigt. — Wenn England maßlos lügt und hetzt— und streng
neutrales Land besetzt, — und das Bestimmungsrecht ihm raubt _das istsein  Reast und ihm erlaubt ! —
<rrwn e,r fiu rte bcr  Schwach« fällt, - und Recht hat. wer die

' Die Vcrgewalt gung Griechenlands — ist auch ein
Recht des Vierverbands . — Wie es dort herrscht im brüsken Ton —
pricht iedem Völkerrechte Hohn; — der Rechtsbegriff wird ganz
verdreht, dieweil Gewalt vor Rocht hier geht. _

Recht hat, wer sich sein Recht verschafft, — mit seines guten
^ röt ' — Germania , heb die Eisenfaust, — daß sie oer-

h nieberM f' — Schlag weiter jeden in die Flucht, — der dir
Zw nehmen sucht. — Beweise so der ganzen Welt, — wer

Recht hat und wer Recht behält! — " ' lul[
Alb. Jäger . '

2 MttWMe
au versaufen bei H5

Frau Jvh . Quiuk,
Welherstratze.

Prüm. Gold. Medaille

FlSl Hißf , Zahn-Praxis
FrtertrfleliNtr - sM , I,

Zahnschmerzbeseiiigmig, Zahnziehen, Nervtöten!
Plombieren, ZaSinregulierungen, Kiinsfl. Z&hmr-
ersatz in div. Ausführungenu. a. in. i8a
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ULyOs KschrichLm.
bt.h  heutige« Berliner MorgeukErr«.

Prinallelkgramin«.
B e r l i n. In der gestrigen ersten Sitzung der Berliner Siadi-

verordnetenversammlung im neuen Jahre führte Oberbürgermeister tüf̂ qder und Kranke
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